
{ 

eine ttnterfucbung 
über einen während des Mittelalters an 
der S t . Olai-Kirche stattgehabten Umbau, 
sowie einige andere Mitteilungen über 

diese Kirche. 

<^ 

Ausjug aus dem Vortrage des Herrn 

A. v. Howen 

am 22. J a n u a r 1904 

in der Sektion >ur strhaltnng einheimischer Altertümer. 

<a^3@) 

PeBf.ii,, L904. 

l le i . B I Tun. raa. „Nevalsche Zeitung". Lesens. 

\ . 



(Separntabdruck aus der „Rcv. tftß.") 

Untersuchung 
über einen während des Mittelalters an 

der St. Olai-Kirche stattgehabten Umbau, 

sowie einige andere Mitteilungen über 

diese Kirche. 

Huszug aus dem Borirage des Herrn 

A. v. Howen 

am 22. J a n u a r 1904 

in der Sektion >ur Erhaltung einheimischer Altertümer. 

i^ff. 

PeBejib, 1904. ? 7 y i 

HÖH. Bi, ran. raa. „Reoalsche Zeitung", l'eBenB. 



,H,o3BoaGiio n,eH3ypoio — PGBOCB. 4-ro Mapia 1904 r. 

Fr. R. KreufrwoWi 
• 

n 

< 



f ür Erläuterung seines Vortrages war von dem 
Vortragenden eine Reihe von Zeichnungen in 
großem Maaßftabe hergestellt worden, und zwar: 

1. Ein Grundriß der heutigen Kirche, der, mit 
Klappen versehen, so eingerichtet war, daß durch Umlegen 
derselben die reeonstrnierte Anlage gezeigt werden konnte. 

2. Die stark vergrößerte Kopie eines, vom 9)Wer 
Walther nach dem Brande vom I . 1820 in Aquarell 
ausgeführten, das Innere der Kirche darstellenden Bildes, 
wobei der Vialcr seinen Standpunkt im Altarraumc in 
der Nähe des Altars hatte, wodurch auf die Bildfläche 
gelangten ein Teil der Altarhalle, das ganze Vlittclschiff 
nnd Teile der beiden Seitenschiffe, sowie ein Teil der 
sog. Bremer Kapelle. 

3. Eine desgleichen desselben Malers, die Süd-
Fassade der Ruine der Kirche nach dem Brande von 
1820 zeigend. 

4. Eine stark vergrößerte Kopie der Tafel X X a 
aus Gulccke's „Alt-Livland", eine Ansicht des Inneren 
der Kirche darstellend, nach einer von der Orgcl-Empore 
aus aufgenommenen Photographie. 

5. Ein Grundriß der Kirche mit Eintragung in 
denselben der Lage, die Altar, Kanzel, Gestühl und 
Emporen vor dem Brande von 1820 hatten, cntnom-
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mcn einem mit dem Datum 27. May 1827 versehenen 
Plane der Kirche. 

6. Eine mit Klappen versehene Zeichnung der 
West-Fassade der Kirche, die dazu dienen sollte, auf ihr 
in allgemeinen Zügen die Veränderungen zn zeigen, 
welche der Turm im ^aufe der Zeit erhalten hat. 

Nicht neuerdings entdeckte Aufzeichnungen sind es 
gewesen, die dem Vortragenden das Material zu seiner 
Untersuchung gegeben, sondern die oben erwähnten 
Bilder des Vialers Walthcr sowie deutlich an der 
Kirche zutage tretende Spuren vorgenommener baulicher 
Veränderungen und solche die er, gelegentlich der von 
ihm im verflossenen Jahre an der Kirche geleiteten 
Remontearbciten, gefunden hatte. Ein vor mehreren 
Jahren vom Küster zu St . Olai, Herrn Treu, aufge-
fnndcner Plan der Kirche, enthaltend 2 Grundrisse, 
einen Grundschnitt und die Ansicht der Süd-Fassadc, 
datiert 27. Man 1827 gab ihm Auskunft darüber, wie 
die innere Einrichtung desselben vor dem Brande von 
1820 beschaffen war. Diesen Plan hatte er damals 
copirt, leider aber nur flüchtig und in Blei, was 
sehr zu bedauern sei, weil das original in der 
Zwischenzeit verloren gegangen zn sein scheint. Nachdem 
der Vortrag beendet war, hatte er vor einigen Tagen 
im Revaler Ratsarchiv unter A. d. „Städtische Finan-
zcn" ,No 5, als mit Abrechnung der Vorsteher zu St . 
£iai 1431—1450 bezeichnet, ein Material gefunden, 
das geeignet scheint die in folgendem ausgesprochene 
Vermutung hinsichtlich der Zeit, wann der Umbau 
stattgefunden habe, zu bestätigen, reden doch diese 
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Blätter von großen Bauten an der Kirche. Tie An-
gäbe des Jahres 1431 enthalte wol einen Druckfchler, 
da die Blätter mit 1437 beginnen. 

Bei der Betrachtung des Grundrisses der jetzigen 
Kirche fällt der sehr auffallende Anschluß des Lang-
Hanfes an den Chor sofort in die Augen und ver-
anlaßt uns anzunehmen, es habe an dieser Stelle ein 
Umbau stattgefunden. Wie die Anlage vor demselben 
gewesen, darüber giebt das WaÜHer'fche, das Innere 
der Kirche darstellende Bild, Auskunft, wenn die 
ihm entnommenen N'achrichten in Beziehung gebracht 
werden mit dem, was deutlich erkennbare Spuren einer 
früheren Anlage in der Kirche felbst uns mitteilen. 
Wir sehen nämlich im Mittelschiffe, all dessen Ost-Wand, 
über dem Triumphbogen zu beiden Seiten der daselbst 
befindlichen Nische sehr unebene Wandstächen (cf. Gulecke 
Alt-Liefland Taf. X X a). Das Waltherfche Bild zeigt 
aber, daß der links befindliche Pfeiler des Triumph-
bogens aus zwei neben einander gemauerten, durch 
eiserne Klammern mit einander verbundenen Mauer-
klotzen besteht, sowie ferner, daß die den Chor mit dem 
Seitenschiffe der Kirche verbindende £effrnmg früher 
breiter und höher war, denn man erkennt über der 
jetzigen Bogenöffnung, die sich auf den linken Mauer-
klotz stückt, einen anderen Bogen, der feilt Auflager auf 
dem rechts liegenden Teil des Pfeilers hat. Ter Pfeiler 
des Triumphbogens war also früher auf dieser Seite 
weniger als halb so breit wie jetzt und trug das Ende 
der Seitmmauern des Mittelschiffes, das sich jetzt ans 
den liilks voll ihm angemauerten Mauerklol) stützt. Tie 
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erwähnten Unebenheiten sind mithin Ucberblcibsel des 
früheren Mittelschiffes, das früher in abgcrnndcter Zahl 
11 Fuß schmäler war als jetzt. 

Die Seitellallsicht, deren Breite augenblicklich nnr 
wenig geringer ist als die des Mittelschiffes, würde, 
nachdem für die frühere Alllage ein rnn zirka '/3 
fchmälcres Mittelschiff nachgewiesen worden, bei gleich­
zeitiger Borallssetzllllg einer 3 - schiffigen Kirche, sehr 
bedeutend breiter werde» als das Mittelschiff. Da nun 
aber die Seitenschiffe nicht breiter gemacht werden als 
das Mittelschiff, sind wir gezwungen eine Teilung der 
ersterell vorzunehmen nnd erhalten eine, in nnsern 
baltischen Landen einzig dastehende Anlage, die einer 
5-schiffigcll Kirche. Die ,^ällgsachse der einzuschieben-
deu Säuleureche haben wir in die Verlängerung der 
Seitelimauern des Chors zu bringen, ihre Querachsen 
aber sowie die Querachsen der Pfeiler des Mittel-
fchiffes, werdell bestimmt durch die iu deu Anßenmanern 
des Langhauses vorhalldenen Kollsoleil der Gewölbe-
Gurtbögcn. ^ür die Nichtigkeit der vorgenommenen 
Teilung der Seitenschiffe scheint auch der Umstand zu 
sprecheil, daß die Achse eiller, im verflossenen Jahre 
unter dem Bewurf der Kirche au der West-^assade ent-
deckten ehemaligen Türöffnnng in die Längsachse der 
südlichen .vuille des südlichen Seitenschiffes hineinfällt. 

I n dem nach dieser llebcrlegung rckonstruirten 
Grundriß tritt nun aber der Grundriß des jetzigen 
Turmes störend hinein und veranlaßt anzunehmen, es 
habe, gleichzeitig mit der Aeuderung des Anschlusses 
des ^ailghauses an dem Chor, auch au dieser Stelle 
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ein Umbau stattgehabt. Au den Ecken der jetzigeil 
Turmpfeiler, bereit eine Seite uach Westen liegt, die 
andere aber dem Mittelgange zugekehrt ist, läßt sich 
altes Pfeilermauerwerk nachweisen, von derselben Breite 
wie bei den früheren Pfeilern des Triumphbogens, und 
zwar in der Längsachse der früheren Seitenmauern des 
Mittelschiffes liegend, die parallel zur jetzigen verlief. 
Wir haben also alte Pfeiler des frühereil Mittelschiffes 
vor uns, die jedoch nicht quadratisch waren, sondern 
eine rechteckige Form hatten, n,ld bis zn den nach Osten 
gelegenen, dem Htittclgange zugewandten Ecken der 
jetzigen Tnrmofeiler gereicht haben müssen, damit die, 
durch die in den Außenmaueru befindlichen alten 
Konsolen in ihrer Richtung festgestellten Gnilboam für 
die Gewölbejoche der Seitenschiffe auf ihnen mifnihen 
konnten. Vielleicht waren, es läßt sich dieses aber nicht 
erweisen, an der West-Front in bei Verlällgerling der 
Seitenmanern des Mittelschiffes, Mauervorsprünge 'lach 
dem Innern der Kirche, ernst vorhanden, wodurch ein 
im Grundriß hervorgehobener Gebäudeteil erhalten 
wurde, der vielleicht eine Kapelle oder einen West-Chor 
bildete. Ob sich über diesen Pfeilern des letzten west-
lichen Joches des Mittelschiffes allerseits und den 
Außenmaueru der Westfrollt andererseits ein Tnrm erhob 
oder llicht, läßt sich nach vorliegendem Material nicht 
beweisen, doch erscheint es nicht unwahrscheinlich, daß 
die Kirche auch schou vor dem Umbau all dieser Stelle 
einen Tnrm gehabt hat. Sicher feststehend aber ist es, 
daß die Turmpfeiler iu ihrer jetzigeu Gestalt, sowie 
auch der jetzige nach außcu vorbringende Teil deo 
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Turmes dem Umbau zugehören. Als unzweifelhaft ist 
des weiteren anzunehmen, es habe die Kirche jedoch 
auch scholl vor dem Umbau an dieser Stelle einen 
Vorsprung vor der Fluchtlinie der West-Front gehabt, 
von der Breite des früheren Htittclfchiffes, weil das 
unter den Bleildarkadcn des Süd-Giebels der West-
Fassade befindliche Gesims sich an einem Vorsprunge 
todtlaufcu mußte. Bei den Remontc-Arbciten des 
verflossenen Jahres zeigte sich, daß das erwähnte Ge-
sims und die an den Tnrm anstoßende halbe Spitz­
bogennische ihre Fortsetzung im jetzigen Turmmaucrwerk 
hatten, daß demnach der Giebel des süd. Seitenschiffes 
der 5-schiffigen Kirche angehört. 

Als bereits vor dem Umbau bestehend ist die Altar-
Halle in ihrer ietzigen Gestalt anzusehen, was daraus 
hervorgeht, daß ihre Wandkonsolell dieselbe Gestalt 
haben wie die des ,^anghallscs. Für die Berechtigung 
dieser Annahme spricht aber außerdein noch der Urn= 
stand, daß die auf dem Wafther'sihen Bilde abgebildeten 
2 Sauleu einen kreisrunden Querschnitt ausweisen, der 
bei der ehren Säule nahe beim Kapital, bei der anderen 
in etwas größerer Entfernung von demselben in den 
8-eckigell Querschllitt übergeht, woraus zu folgern ist, 
man habe beim Umbau der 5-fchiffigen Kirche in eine 
3-schiffige, der eine neue Einwölbung dieses Raumes 
erforderte, die alten Säulen teilweife bestehen lassen. 
Der Zeit vor dem Umbau gehören auch die Umfasslmgs-
meinem der jetzigen Sakristei all, 31t deren Bodenraum 
eine in der nördlichen Außenwand des Chors allgelegte 
Treppe führt. Ter Plan vom Jahre 1827 zeigt, diefer 
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Treppe gegenüber, ans der Süd-Seite gleichfalls eine 
Treppe, wie aber der auf dieser Seite zur Zeit vor 
dem Umbau wahrscheinlich vorhanden gewesene Anbau 
gestaltet war, läßt sich nicht entscheiden. Üb die Kirche 
schon vor dem Umbau am West-(5'llde des Mittelschiffes 
ein Hauptportal gehabt hat, scheint dem Vortragenden 
zweifelhaft zu sein, jedellfalls habe der aus dem Umbau 
hervorgegangene mächtige Turm, wie er fpätcr beweisen 
werde, ursprünglich keines gehabt. Tas Fehlen eines 
West-Portals sei für Reval nichts auffallendes, fehle es 
doch auch bei der Dolil-Kirche wie auch bei der St. 
Nikolai- und der Heiligen-Geist-Kirche. Als Hailptcin-
gang ist der durch die Wiederherstellungsarbeitm von 
1820 bedeutend verkleinerte Eingang auf der Cüd-Seite 
anzufchen. Tie Strebepfeiler sind Teile des Umbaues, 
wie die 'liemoiltearbeiten an denselben gezeigt haben, 
indem es sich herausstellte, daß sie nicht im Verband 
mit den Außenmauern gemauert sind. 

Tic Resultate der Untersuchung über die Gestalt 
der Kirche vor dem Umbau zusammengefaßt giebt fol-
geudes Bild: 5-fchiffige Kirche von 5 Gewölbejochen. 
Tie Scitemnancrn des überhöhten Äiittelfchiffes ruhen, 
von Spitzbogen getragen, anf quadratischen Pfeilern von 
geringerer Stärke als die jetzigen, doch läßt sich ilicht 
bestimmen, ob seine Gewölbe über die Tächer der Zeiten-
schiffe hervorragten, oder sich mit den Gewö bell letzterer 
unter einem gemeinsameil Dache befanden. Tie Seiten-
schiffe wareil -.'-schiffig als Hallen ausgeführt, von denen 
die dem Mittelschiffe zunä'chstliegendcn breiter waren als 
die all die Außenmauern anstoßenden, und iu dem als 
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3-schisfige Halle uoil 2 Gewölbejochen und einem Ab-, 
schlnß von 5 «Seiten eines 12-Ecks gebauten Chor eine 
Fortsetzung als Umgang um den Hochaltar bildeten. 
Die Höhe der Gewölbe der Seitenschiffe war dieselbe 
wie die der jetzigen Seitenschiffe, und hatten auch die 
Gewölbe der Altarhalle dieselbe Höhe wie jetzt lind 
ruhten die Gewölbe des Chors sowie der Seitenschiffe 
auf Säulen von kreisrundem Querschnitt. Auf die auf-
fallende Erscheinung, daß die Gewölbe des Mttelschiffes 
ein sehr reiches Sterilgewölbe aufweisen, sogar reicher 
ausgebildet als die des Chors, während die Seitenschiffe 
mit einem einfachen Krmzgewölbe ohne Rippen gedeckt 
sind, aufmerksam wachend, wirft der Vortragende die 
Frage, auf: sollteil nicht vor dem Umban die Gewölbe 
der Seitenschiffe mit Iiippen versehen gewesen sein, die 
beim Umbau Wiederverwendung fanden, wobei man, 
da sie für alle Gewölbe nicht ausreichten, für das 
Mittelschiff allein aber mehr als genügend vorhanden 
wareil, dieses mit einem reichen Sterngewölbe einwölbte? 
Ter Hauptcingang scheint der Eingang auf der Süd-
Seite gewesen zu sein. Die jetzige Sakristei war bereits 
vor dem Umbau vorhanden, aber an anderer Stelle 
wie jetzt in 2 Teile geteilt. Wie die Süd-Seite der 
Altarhalle vor dem Umbau gestaltet gewesen, läßt sich 
nicht ermitteln. Der mächtige Turmbau fehlte, doch ist 
nicht ausgeschlossen, es habe daselbst ein kleinerer Turm 
gestanden, worauf der Grundriß des letzten Pfeilers des 
Wttelschisses auf der West-Seitc hinznwcifcn scheint, 
jedenfalls aber trat das Mittelschiff ans der Wcst-Fassade 
hervor. Strebepfeiler fehlten überall. 
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Nachdem der Vortragende erörtert, mit wie großem 
Geschick und dem Bestreben die Baukosten möglichst 
zu reduzieren, der Baumeister, dem der Auftrag wurde, 
die 5-schiffige Kirche in eine 3-schissigc umzubauen, die 
ihm gestellte Aufgabe gelöst hat, weist er darauf hin, 
daß der Turm und die sog. Bremerkapelle und die 
Strebepfeiler die einzigen Bauteile sind, die einen 
Sockel haben und beweist das Fehlen eines West-Portals 
für den ans dem Umbau hervorgegangenen Turm. 
Abgesehen davon, daß der Tnrmfockel keinen ordentlichen 
Anschluß all das Portal hat, treten die Hansteine der 
Portallaibung nicht bis an die Mauerstäche, sondern 
hinter dieselbe zurück, und zwar am Erdboden auf der 
einen Seite bedeutend mehr, als auf der andern, weil 
nämlich die Wandstäche nicht genau geradlinig und als 
ebene Fläche, vielmehr krummlinig und windschief her-
gestellt ist. Wäre das Portal ursprünglich angelegt 
worden, fo hätte derartiges nicht stattfinden können, 
auch hätte man in diesem Fall die Ciilfassung bündig 
mit der Mauerfläche gemacht, wie solches an allen 
unfern aus dem Mittelalter stammenden Portalen zu 
seheil ist. Die Höhe des nach dem Brande von 1625 
wiederhergestellten Turmes hat nach Hansen 444 Fuß 
rheinländisch oder 457 Fuß russisch betragen und soll 
10 Klafter niedriger gemacht worden sein, als die \>ohe 
des dem Umbau zugehörenden Turmes, die demnach 
504 Fuß rheinländisch oder 519 Fuß russisch gewesen 
iväre. Ter Turmhclm hatte bainalo eine andere Ge­
stalt wie jetzt, über welche wir durch ein im Besitz der 
Schwarzenhänptcr befindliches, nach F. Amclung von 
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Lambert Glanndorf, in Oel gemaltes Bild, das den 
Turm aus dem Jahre 1561 darstellt, unterrichtet 
werden. Auf den 4 Seiten des Turmmaucrwerkes 
faßen dreieckige Giebel, und liefen die Ecken der 8-eckigm 
Pyramide auf die Turmeckcn und die Spitzen der 
3-eckigeli Ciiebel ents. Im Renaler Natsarchiv findet 
sich unter B. 1. I. 2. eine detaillierte Abrechnung des 
Benedict Beckhaufcn über in den Jahren 1596—98 inkl. 
an dem Turm und dm übrigen Tächcrn der .Kirche 
ausgeführte l^pital-Remontm, aus der wir erfahren, 
daß der Tnrmhclrn und die Giebel schon vor der 
Stammte mit vergoldeten Knöpfen versehen war, womit 
arn-h verschiedene Dachluken und die kleinen Türme 
geziert waren, irnd daß auf der Turmspitze fein Kreuz, 
sondern ein Hahii faß. Nach dem Braude von 1625 erhielt 
die Turmspitze eine der jetzigen ähnliche Gestalt und, wie 
schon erwähnt, eine Höhe von 457 Fuß russiisch. Die 
Höhe des jetzigen Turmes beträgt nach einer vom I n -
gemein A. v. Mickwitz ausgeführten trigonometrischen 
Messung voll der Schwelle des Portals bis znr Kreuz-
spitze 405 Fuß 4 Zoll, die Höhe des Sternteiles rund 
182 Fuß, während Hansen, in seinen „Kirchen nnd 
Klöstern Nevals" bedeutend größere Höhen angiebt. Bor-
tragender glallbt die Unrichtigkeit der Hansell'scheii All-
gaben daraus zurückführeli zil müssen, daß die ^lit-
teilungen, die Hansen über die Gesammthöhe erhalten, 
sich auf die Höhe des Turmes über dem Meeresspiegel 
bezog und um rund 3 Fuß zu hoch angegeben worden 
war. Indem Hansen, wie es scheint, zur Berechnung, 
der Höhe des Steillteiles des Turmes, von dieser fal-
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sehen Zahl die Höhe der Holzkonstruktioii, bereit Beginn 
er beim Turmgesims annahm, während sie tatsächlich 
tief unter dasselbe hinabrcichi, in Abzug brachte, mußte 
er zu falschen Resultaten hinsichtlich der Höhe des 
Stcintcilcs und der Holzspitze gelangen. 

Die Frage, wo die Orgel ihren Standpunkt gehabt, 
ist für die Zeit nach dem Brande von 1625 dahin zu 
beantworten, daß sie vor der über dem Triumphbogen, 
in der Wand des Vtittelfchiffes, befindlichen Rifche auf-
gestellt war. Auf dem die Ruine der Kirche nach dem 
Brande von 1820 darstellenden Walther'schen Bilde er-
keimt man in der, durch das Abbreilueil des Tachcs 
des Seitenschiffes frei gewordenen Mauer des Mittel-
fchiffes, unter dem, dem Chor zunächstliegenden Gewölbe-
joche, eine vermauerte Oeffnung. Tiefer gegenüber be-
findet sich auf der 3tord-Wand des Mittelschiffes eine, 
sicherlich auch scholl vor 1820 vermauerte, Oeffnung 
von der Größe einer gewöhnlichen einflügeligen Bogen-
tür. Die frühere Türöffnung scheint unter dem Wand-
pntzc deutlich hervor uud ist auch auf der Abbildung 
aus Gulcckc's Alt-Livlaild zu crkeuueu. Sie kann an 
dieser Stelle wol kanm einem andern Zweck gedient 
haben, als zu dem einer Tür zur Orgelempore. Diese 
Aiinahme wird einerseits durch den Plan der Kirche 
vom Jahre 1827 bestätigt, der uns sagt, daß die Orgel 
vor dem Brande von 1820 hier aufgestellt war, und 
andererseits durch die Beschreibung, die der Kirchenvor-
sicher von St. 3likolai, Iobst Tunten, über den Brand 
der Kirche im Jahre 1625 gicbt. Der Lauf, den das 
Feuer, nachdem der Blitz den Tnrm entzündet hatte, 
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nahm, wird von ihm ivie folgt angegeben: „Tarauf das 
Feuer in das Oberste Dach, endlich in das bleyerne 
(d. h. das Dach über der Altarhalle) und zwo steinerne 
(d. h, die Dächer der Seitenschiffe) gekommen, solche 
alle mit einailder nebst die kleinen Türme, worunter 
eines nicht 4 Wochen zuvor fertig geworden, ganz her-
unter gebrannt unb vernichtet; weiter durch der 
O r g e l Thur in unfre Kirchen kommen, die herrliche 
schölle Orgel" JC. Alis dem Umstände, daß die Orgel 
noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit auf der Ost-Seite, 
d. h. derjenigen Seite, wo die Orgeln in der ältesten 
Zeit aufgestellt zu werden pflegten, glaubt Rednet 
schließen zu dürfen, sie habe bereits vor dem Umbau 
dort gestanden. 

Tie Beantwortung der Frage, was die Veranlaffung 
war, die 5-schiffige Kirche in eine 3-schiffige mnzubaum, 
wird wol unbeantwortet bleiben, eilte solche über die 
Zeit, wann dieses stattgefunden haben könnte, aber 
dürfte vielleicht gewagt werden. Die Vermutung, man 
habe hierzu eine Zeit gewählt, wo man genötigt war, 
größere Ausgaben für die Instandhaltung zu machen, 
kann eine gewisse Berechtigung nicht abgesprochen werden« 
Zil größeren Ausgaben zu schreiten, war man durch den 
Brand vom 11. Mai 1433 gezwungen. Das Jahr 
1435 könne als Beginn der Arbeiten, zirka 1450 aber 
als das Jahr der Beendigung derselben im Innern und 
Aeußern angenommen werden, während die Arbeiten 
am Turm sich noch länger, bis zum Jahre 1470, hin-
gezogen haben mögen. 

Zum Schluß zeigt Vortragender an einem zu diesem 
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Zweck gezeichneten Grundriß die Verteilung des Ge-
stühls in der Kirche vor dem Brande von 1820, die 
in Folge dessen, daß die Kanzel nicht wie jetzt, an dem 
nördlichen Pfeiler des Triumphbogens, sondern an der 
Nordseite des 2. Pfeilers der Südwand des Mittel­
schiffes, von der Altarhalle aus gerechnet, angebracht 
war, eine ganz andere war wie jetzt, indem es sich nm 
die Pfeiler des Mittelschiffes, die Turmpfeiler einge­
schlossen, gruppierte lind an die )i'ordnmitd des Lang­
hauses alllehnte. Außerdem finden wir Gestühl a b ­
gestellt anch an den Seiten der Trinmphbogenpfeiler 
ilild in der Altarhalle vor den Bogenöffnnngen zur 
Bremer Kapelle, sowie auch zwischen den Pfeilern des 
Triumphbogens und den diesen zunächst befindlichen 
Säulen. Der Altar stand an derselben Stelle wie jetzt, 
zu feinen Seiten aber waren zwischen den Säulen 
hohe, alls Holz hergestellte Schranken allgebracht. Da-
mals hatte die Kirche aber allster dem Gestühl noch eine 
über die ganze Länge der Bordwand des Langhauses-
sich hillziehende Empore, die von der Ostecke eine Fort» 
setzung bis zum Triumphbogen hatte, vor dem die Orgel-
Empore aufgestellt war, deren ^ußbodeu höher lag als 
der der enteren. I n der Ost- und der Westecke des 
nördlichen Seitenschiffes führteil Treppenanfgänge zu 
den Emporen. Zur Verlefuug kommt eine vou dem 
Kirchenvorftcher Iohaii Hueck am 12. Oktober 1688 
allsgestellte Befcheirnguug über den Empfang von 10 
^lieichstalern in Specia für einen Herrn Chrifhan 
Nuchow verkanften .Uirchstciitd Erbrecht auf dem neuen 
Chor, in der vorderen Bank H 7. 
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Ter Plan vom I . 1827 teilt uns mit, daß die 
Vorhalle vor dem Süd-Eingangc durch eine eingeschobene 
Decke in 2 Stockwerke geteilt war und daß an der-
selben ein kleiner niedriger angebaut war, der von der 
Kirche aus, einen eigenen Eingang hatte sowie auch, daß 
sie vor den Wicderherstcllungsarbeiten nach dem Braildc 
von 1820 keinen Giebel gehabt hat, dagegen aber auf 
der Westfeite 2 Feilster, irnd nicht nur eines wie jetzt. 
Ein kleiner niedriger schaucrartiger Anbau, an die Süd­
seite der Westfront angebaut, ueruilzicrtc die West-Ausicht 
der Kirche. Dieser Plan giebt aber außerdem die dem 
Walthcr'schcu Bilde fehlende Erklärung, indem wir 
null die dort abgebildeten mächtige» verkohlten Holz-
pfoften und den verkohlten Balken in der Öffnung des 
Triumphbogens als Überbleibsel der die Orgelempore 
tragenden Htonstruktion erkennen, sowie anch die am 2. 
Pfeiler des Mittelschiffes verzeichneten verbogenen eiser­
nen Stäbe als Reste der Kanzel mit ihrer Schalldeckc, 
die ans der Mauer des nördlicheil Seitenschiffes hervor­
ragenden Stäbe aber als zur einfligeil Empore, die aus 
dem Fußboden der Altarhalle umherliegeudeu verkohlten 
Hölzer als zur Altarschranle gehörend. Das Walther'-
sche Bild hat es ermöglicht, Teile des eisernen Git-
tertorcs zwischen dem südlichen Seitenschiffe und der 
Bremer Kapelle aufzufinden, und zwar im Turm, wo 
sie, mit Eifeliblech beschlagen, als Luke im Fußboden, 
dienen, der sich über der fürs Aufziehen der Glocke» 
im TuMAlMbe ausgesparten Öffnung befindet. 




